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©erBnitit3c|u5 |"ri fEfrd^ruf!

ipiufgetrad^t, guler greutib! bcr Ralenber»

iiW mann ftept bor ber ©püre unb begehrt

©inlafj! 3®ûr ift ipm ft^on monier
feiner fetten Rodegen juborgefommen

unb pat fid^ bit biedeicpt fcpott bor SJtonaten

borgeftedt, ber „^îibtoalbner " ifi'S ja feit Sapren
gewopnt, ein ibenig pintenbrein ju ^infen,
— nimm'S ipm nicpt übel. ©cpon im Sracpet
ober fpeumonat, too bie ©onne ant pöcpften

ftept, auf bie Steife ju gefeit, ift'S ber Srattig
ju peifj unb wenn fic^ aucp ber Ralenbermann
nicpt fcpon ein falbes Sapt junt borauS bie
Seine ablaufen unb fid) jebem aufbräitgen wid,
fo fommt er bocp nocp früp genug, um ein

bernilnftigeS SBort mit bir ju reben. greilicp
erwarte icp nicpt bei aden Seuten gleich gute
Slufnapme unb ntancp einer wirb mir biedeicpt
bie ©püre bor ber Stafe jufcplepen unb fagen :

,,!|3ad' bicp !" SCÖarum bas ©arum, weil id}
fcpon bon aufjen auf meinem ©'wänblein ein

•Çieiligenbilb, bie SJtutter ©otteS mit bem lieben

SefuSfinb unb ben feiigen [fianbeSbater, ben

Sruber RlauS, perumlrage nnb Sapr aus Sapt
ein mit bem ©prucp: „©er Warne 3efuS fei
euer ©ruft!" mid) anmelbe. ©as g'fcpmedt nicpt
jebem unb manner fcpaut micp fcpief an unb
brummt : „®aS ift aucp fo ein betbiffener Rerl,

bem nichts recpt ift unb ber nicptS gelten laffen
will, was nicpt in feinen Rram pafft - nein,
b e n Ralenber taufe id) nicpt, ber ift mir ju
wenig tolerant.

£)aft bu'S g'pört, lieber 5?efer 3'wenig
tolerant bin id) bielen. ®aS ift bocp etwas
©cpredlicpeS, ein Sorwutf, bor bem id) micp
berteibigen muff, fonft bip bu am, ©nbe felber
im ftanbe, ntid} anjufcpnaupen unb mir ju fagen :

„®a pat ber 3iwmermann für bid) bas fiocp
gemacpt, trode bicp, woper bu getommen bift,
id) pabe teine brei Sapen für bicp, bu bift
mir ju wenig tolerant."

2öaS peifft baS, tolerant fein? 6S gibt
peutjutage Ceute genug, bie baS SEßort olerant
im ïïîaule füpren unb bocp nicpt einmal wiffen,
was es bebeutet. ®aS Sßort tolerant flammt
aus bem Sateinifcpen unb peifft fo biel als
bulbfant ; intolerant bebeutet bas ©egenlpeil unb
fann mit unbulbfam berbeutfcpt werben. Wun

gibt es aber bisweilen Ceute, bie in iprem Se»

nepmen gar nicpt bulbfam finb, benen man
aber trophein feinen Sorwutf macpt, fie befjmegeit
aucp nicpt intolerant nennt.

(Sine beliebige ©efedfcpaft jj. ftöpt ein

ïïîitglieb, baS ipre Statuten nicpt palten told,
aus iprem Serbanbe aus, beraubt baSfelbe feiner
Slbjeicpeit unb Sorrecpte, — fein !D?enfcp fagt,

DeràmeAIus sei mer Ones!

^Aufgewacht, guter Freund! der Kalender-

sU mann steht vor der Thüre und begehrt

Einlaß! Zwar ist ihm schon mancher

seiner Herren Kollegen zuvorgekommen
und hat sich dir vielleicht schon vor Monaten
vorgestellt, der „Nidwaldner" ist's ja seit Jahren
gewohnt, ein wenig hintendrein zn hinken,

— nimm's ihm nicht übel. Schon im Brächet
oder Heumonat, wo die Sonne am höchsten

steht, auf die Reise zu gehen, ist's der Brattig
zu heiß und wenn sich auch der Kalcndermann
nicht schon ein halbes Jahr zum voraus die
Beine ablaufen und sich jedem aufdrängen will,
so kommt er doch noch früh genug, um ein

vernünftiges Wort mit dir zu reden. Freilich
erwarte ich nicht bei allen Leuten gleich gute
Aufnahme und manch einer wird mir vielleicht
die Thüre vor der Nase zuschletzen und sagen:
»Pack' dich!" Warum das? Darum, weil ich

schon von außen auf meinem G'wändlein ein

Heiligenbild, die Mutter Gottes mit dem lieben

Jesuskind und den seligen ^Landesvater, den

Bruder Klaus, herumtrage und Jahr aus Jahr
ein mit dem Spruch: „Der Name Jesus sei

euer Gruß!" mich anmelde. Das g'schmeckt nicht
jedem und mancher schaut mich schief an und
brummt: „Das ist auch so ein verbissener Kerl,

dem nichts recht ist »nd der nichts gelten lassen

will, was nicht in seinen Kram paßt - nein,
d e n Kalender kaufe ich nicht, der ist mir zu
wenig tolerant.

Hast du's g'hört, lieber Leser? Z'wenig
tolerant bin ich vielen. Das ist doch etwas
Schreckliches, ein Vorwurf, vor dem ich mich
verteidigen muß, sonst bist du am, Ende selber
im stände, mich anzuschnautzen und mir zu sagen:
„Da hat der Zimmermann für dich das Loch

gemacht, trolle dich, woher du gekommen bist,
ich habe keine drei Batzen für dich, du bist
mir zu wenig tolerant."

Was heißt das, tolerant sein? Es gibt
heutzutage Leute genug, die das Wort olerant
im Maule führen und doch nicht einmal wissen,
was es bedeutet. Das Wort tolerant stammt
aus dem Lateinischen und heißt so viel als
duldsam; intolerant bedeutet das Gegentheil und
kann mit unduldsam verdeutscht werden. Nun
gibt es aber bisweilen Leute, die in ihrem
Benehmen gar nicht duldsam sind, denen man
aber trotzdem keinen Vorwurf macht, sie deßwegen
auch nicht intolerant nennt.

Eine beliebige Gesellschaft z. B. stößt ein

Mitglied, das ihre Statuten nicht halten will,
aus ihrem Verbände aus, beraubt dasselbe seiner

Abzeichen und Vorrechte, — kein Mensch sagt,



bas fei niept bulbfam, niept tolerant. ©in ©olbat
pat einen Senat begangen, er pat meinetwegen
bie tptäne einer Seftung einer fremben ïïîacpt
ausgeliefert, wie'S in granfreicp paffirt ift; nun
wirb er feiner militärifcpen 3lbjeicpen beraubt,
ber ©äbel toirb ipm jerbrocpen, er wirb gebannt
unb Derbannt, fein Stenfcß fagt, man pabe in=

tolerant gegen i^n gepanbelt. SBenn aber ein

Katpolif bie tßflicpten feiner SHeligion niept erfüllt,
ben fircplicßen Obern feinen ©epotfam öermeigert,
fiep eines ferneren SerbrecpenS gegen bie Kitepe
fd^ulbig maept unb biefe fepließt ipn aus iprer
©emeinfepaft aus unb beraubt ipn feiner firc^-
licpen Sorrccpte unb ©pren, ba Reifet e§ gleicp,
biefeS Serfaßren fei nießt tolerant.

©in paar gute ftreunbe paben mitfammen
einen ©aal gemietet, ober gar für fiep ein

ÇauS gebaut, galten ba ißre regelmäßigen Set»

fammlungen unb fißen gemütlich beifammen
an einem 2ifcp. $a fommt einer, ter niept ju
ipnen gehört, ber biedeiept auf ber ©traße feinen
bon ipnen grüßt, bor feinem ben tput lüpft, ja
fie eßer berfpottet unb auSlacpt — unb biefer
Slenfeß feßt fiep, mir nicptS bir nicptS mitten
unter fie. „£)e, guter greunb!" fagt ba einer,

„wir finb pier in ©efedfipaft beifammen unb
paben biefen ©aal, biefeS £auS gemietet, ber
iifcp ba ift uns eingeräumt, feib fo gut unb
geßt ba an ben anbern îifep, ber ift noep teer,"
— ba fann man eine foleße SKebe feinem

Sfenfcpen berübeln, unb niemanben wirb eS

einfallen, bon biefer ©efedfepaft ju bepaupten,
fie fei niept tolerant.

Sffienn aber eine fatpolifepe ©emeinbe eine

Kircße erbaut, einen eigenen giiebpof angelegt
pat, ben ber Sifcßof eigens eingeweiht, über ben

er gebetet unb ipn mit Söeipmaffer befprengt pat,
fo peißt man eS intolerant, wenn biefe ©emeinbe

für bie 3lnberSgIäubigen, bie mäprenb iprer
fiebjeit nicptS bon 2ßeißwaffer unb bon fireplicßer
©egnung wiffen wofiten, einen anbern tßlaß,
anftänbig unb reept, jut Seerbigung beflimmt.

9io<p etwas. ©S jepimpft einer über meinen
Sater ober über meinen Sfeifter, bei bem icp

fepon lang angefteltt bin, lügt über ipn unb
maept ipn perunter, baß es feine ©attig pat,
bis icp enblicp wilb werbe unb bem Surften
fage, er fotle fein unberfcpämteS SJaul palten
ober icp WoÜe ipn SloreS lepren; mein Sater
unb mein Sîeifter, baS feien ©ßtenmänner unb
icp laffe fie niept betfeßimpfieren, — ba tabelt
miep fein Sîenfcp unb niemanb fagt, icp fei

intolerant. 2öenn aber ein 3tnberSgläubiger ober

aufgeflärter Sfaulßelb aufbegeprt über ben pl.
Sätet ober über meine Sfutter, bie fatpolifepe
Kireße fepimpft unb icp fage ipm, baS unb baS

gepe ipn nicptS an unb er folle fein ungewafcpeneS
Slaul palten unb mir nicptS in meinen ©tauben
pineinreben — ba fagt man mir gleicp, icp fei

intolerant.
©iepft bu alfo, lieber fiefer! baS SJort

tolerant wirb niept immer gleicp angewenbet.

©ewöpnlicp nennt man einen intolerant, ben

man für unbulbfam in ©laubenSfacpen
unb gegenüber 3lnberSgläubigen pätt.
2ßie fiept eS nun mit biefer 3ntoleranj unb finb
wir Katßolifen witfliep fo intolerant, wie mau
uns borwirft? 2öir wollen bie ©aepe einwenig
erlefen.

Sor ädern bepaupte icp: wo wir Katßo»
lifen tolerant fein fönneit, ba finb wit
es auep, oft fogar mepr, als not»
wenbig unb gut ift; wo wir niept tolerant
finb, ba paben wir bas IReeßt unb bie
tßfließt baju, es niept ju fein.

2Bir Katpolifen finb tolerant ba, wo eS fi<P

uin rein bitrgerlicpe $inge panbelt, wir betraepten
bie 3lnberSgläubigen fo gut als unfere ÏRitbûrger
wie unfere ©taubensbrüber unb legen ipnen
nicptS in ben 2öeg. —- Stoteftanten bürfeu in
fatpolifepen Sänbern frei ißre Slteligion ausüben,

Rircßen bauen, ©cpule palten, fein Katpolif
pinbert fie baran. 2Bit ftepen mit ipnen im

Çianbel unb Serfepr, geben ipnen 3lrbeit unb

Serbienft. $aS nennt man bürgetlicpf
îoleranj unb biefe wirb bon uns Katpolifen
ben 3luberSgläubigen gegenüber beffer geübt, als

bon biefen uns gegenüber. 2Bet baS niept

glauben wid, ber fod ein SiScpen Umfpau
palten in ber ÏBeltgefepicpte unb fiep baritber

uuteniepten, was j. S. bie proteftantifepeu
©nglänber gegenüber ben Katpolifen ©nglanbS,
©cpottlanbS unb befonberS SrlanbS geleiftet

paben — ober er fod ein wenig Umfcpau palten
in Sänbern unb 3^"- b<e un§ näßer liegen.

$)ie fatpolifepe Kircpe ift eine 2epr= unb

£»eil3anftalt, geftiftet juni SüBopIe ader Sfenfcpen.
©ie pat als folepe bie Aufgabe, bie ÜJlenfipeu

jn belepren unb jum §eile ju füpren. ©ie wid,
baß ade gerettet werben, baper oerfolgt fie nie»

manben, aber fie felber ift fo lange berfolgt
worben, als fie beftept. Üßenn eS fatpolifepe
öänber gegeben pat, wo j. S. bie 'jjrote»
ftanten u. f. m. jeitweilig oerfolgt würben, fo

das sei nicht duldsam, nicht tolerant. Ein Soldat
hat einen Verrat begangen, er hat meinetwegen
die Pläne einer Festung einer fremden Macht
ausgeliefert, wie's in Frankreich passirt ist; nun
wird er seiner militärischen Abzeichen beraubt,
der Säbel wird ihm zerbrochen, er wird gebannt
und verbannt, kein Mensch sagt, man habe
intolerant gegen ihn gehandelt. Wenn aber ein

Katholik die Pflichten seiner Religion nicht erfüllt,
den kirchlichen Obern seinen Gehorsam verweigert,
sich eines schweren Verbrechens gegen die Kirche
schuldig macht und diese schließt ihn aus ihrer
Gemeinschaft aus und beraubt ihn seiner
kirchlichen Vorrechte und Ehren, da heißt es gleich,
dieses Verfahren sei nicht tolerant.

Ein paar gute Freunde haben mitsammen
einen Saal gemietet, oder gar für sich ein

Haus gebaut, halten da ihre regelmäßigen
Versammlungen und sitzen gemütlich beisammen

an einem Tisch. Da kommt einer, ter nicht zu

ihnen gehört, der vielleicht auf der Straße keinen

von ihnen grüßt, vor keinem den Hut lüpft, ja
sie eher verspottet und auslacht — und dieser

Mensch setzt sich, mir nichts dir nichts mitten
unter sie. „He, guter Freund!" sagt da einer,

„wir sind hier in Gesellschaft beisammen und
haben diesen Saal, dieses Haus gemietet, der

Tisch da ist uns eingeräumt, seid so gut und
geht da an den andern Tisch, der ist noch leer,"
— da kann man eine solche Rede keinem

Menschen verübeln, und niemanden wird es

einfallen, von dieser Gesellschaft zu behaupten,
sie sei nicht tolerant.

Wenn aber eine katholische Gemeinde eine

Kirche erbaut, einen eigenen Fiiedhof angelegt
hat, den der Bischof eigens eingeweiht, über den

er gebetet und ihn mit Weihwasser besprengt hat,
so heißt man es intolerant, wenn diese Gemeinde

für die Andersgläubigen, die während ihrer
Lebzeit nichts von Weihwasser und von kirchlicher

Segnung wissen wollten, einen andern Platz,
anständig und recht, zur Beerdigung bestimmt.

Roch etwas. Es schimpft einer über meinen
Vater oder über meinen Meister, bei dem ich

schon lang angestellt bin, lügt über ihn und
macht ihn herunter, daß es keine Gattig hat,
bis ich endlich wild werde und dem Burschen
sage, er solle sein unverschämtes Maul halten
oder ich wolle ihn Mores lehren; mein Vater
und mein Meister, das seien Ehrenmänner und
ich lasse sie nicht verschimpfiercn, — da tadelt
mich kein Mensch und niemand sagt, ich sei

intolerant. Wenn aber ein Andersgläubiger oder

aufgeklärter Maulheld aufbegehrt über den hl.
Vater oder über meine Mutter, die katholische

Kirche schimpft und ich sage ihm, das und das

gehe ihn nichts an und er solle sein ungewaschenes

Maul halten und mir nichts in meinen Glauben
hineinreden — da sagt man mir gleich, ich sei

intolerant.
Siehst du also, lieber Leser! das Wort

tolerant wird nicht immer gleich angewendet.

Gewöhnlich nennt man einen intolerant, den

man für unduldsam in Glaubenssachen
und gegenüber Andersgläubigen hält.
Wie steht es nun mit dieser Intoleranz und sind

wir Katholiken wirklich so intolerant, wie man
uns vorwirft? Wir wollen die Sache einwenig
erlesen.

Vor allem behaupte ich: wo wir Katholiken

tolerant sein können, da sind wir
es auch, oft sogar mehr, als
notwendig und gut ist; wo wir nicht tolerant
sind, da haben wir das Recht und die
Pflicht dazu, es nicht zu sein.

Wir Katholiken sind tolerant da, wo es sich

um rein bürgerliche Dinge handelt, wir betrachten
die Andersgläubigen so gut als unsere Mitbürger
wie unsere Glaubensbrüder und legen ihnen
nichts in den Weg. — Protestanten dürfen in
katholischen Ländern frei ihre Religion ausüben,

Kirchen bauen, Schule halten, kein Katholik
hindert sie daran. Wir stehen mit ihnen im

Handel und Verkehr, geben ihnen Arbeit und

Verdienst. Das nennt man bürgerliche
Toleranz und diese wird von uns Katholiken
den Andersgläubigen gegenüber besser geübt, als

von diesen uns gegenüber. Wer das nicht

glaube» will, der soll ein Bischen Umschau

halten in der Weltgeschichte und sich darüber

untenichten, was z. B. die protestantischen

Engländer gegenüber den Katholiken Englands,
Schottlands und besonders Irlands geleistet

haben — oder er soll ein wenig Umschau halten
in Ländern und Zeiten, die uns näher liegen.

Die katholische Kirche ist eine Lehr- und

Heilsanstalt, gestiftet zum Wohle aller Menschen.

Sie hat als solche die Aufgabe, die Menschen

zn belehren und zum Heile zu führen. Sie will,
daß alle gerettet werden, daher verfolgt sie

niemanden, aber sie selber ist so lange verfolgt
worden, als sie besteht. Wenn es katholische

Länder gegeben hat, wo z. B. die
Protestanten u. s. w. zeitweilig verfolgt wurden, so



Dût nipt bie Kitpe batan fpulb, toopl aber
bie 5]ßoIitif unb ber Staat, toelpe bie Sieligion
ois 3)edmantel für ipre felbftfüptigen tpiäne ju
ntijjbtaupen futtert. —

3n Sachen ber Sfeligion nennt man es aup
"tolerant, wenn id) einen, ber etwas anbereS leprt,
mit Vierten befäinpfe. VMe ftept eS nun mit
biefer 3ntoleranj? 3ft aup biefe für uns ^a-
'polifen ein Verbrepen, wie man fte oft barfteUen
möchte? — ©ewip nipt. — VMr Katpolifen
toiffen, bap unfere Steligion auf göttlicher VBapr»
peit beruht, baher fönneit mir nicht mit benjenigen
ttbereinftimmcn, roelpe biefer SBaprpeit roiber»
fbrepeit, mit benjenigen, roelche biefe VJaprpeit
betömpfen unb bon ihr nichts roiffen motten.
$as fotlte bop jeber bernünftige Vtenfp begreifen.
Cber fage mir einmal, lieber Sefer! was toürbeft
bu bon einem Vtenfpen benfen, ber bon einer
®aprpeit feft überzeugt ift unb bennop an ber»
felben nid^t fefthalten wollte?

3n biefer Vcjiepung pnb alte Vtenfpen in«
tolerant ttnb fie müffen eS fogar fein. Kommt

S. ju einem Senn ein Vurfpe, ber bom
Käfen fo biet berfteht, als eine Kuh bom 2ele=

Qtaphieren, unb fagt ihm : „$)u mapft bie
Sache nipt recht, bu bift aufm Çioljmeg; ich

berftelje eS beffer unb mill bir jeigen, wie man's
angreift," ba wirb ber Senn lachen unb fid)
für eine folpe Veleprung bebauten. Stun gibt
es aber auch Seute, bie bon religiöfen ®ingen
feinen Vegriff haben unb both in atïeô hinein»
iptoapen; lägt einet ihre ïïîeinung nicht gelten,
fo nennt man baS gleich intolerant. 3)u bift
nielleicht nicht bon biefer Sorte unb gibft ju,
bu berfteheft nichts bon unferet Steligion, rooüeft
baher auch nichts pineinreben; bafür berlangft
bu aber, baß auch mir Katpolifen uns pübfp
ft'tl halten unb nicht immer behaupten, mir allein
befipen bie SBaprpeit unb wer nicht mit uns
tibereinftimme, fei im 3rrtum. Stun, fo lap'
menigftenS mit bir ein bernünftige? V3ort reben.
®u gibft alfo ju, ich bürfe bie SBaprpeit be=

haup'en, fie bertpeibigen, baS fei nicht intolerant,
bu berlangft aber, baff ich ba§, was ich als
Unwahrheit ertenne, rupig bul^e unb nichts
bagegen einroenbe. Srlaube mir einmal bie
Stage, ob bu in ähnlicher Sage baS ©leipe
fpun toürbeft. ©efept ber gall, eS mürbe
•rgenbmo eine religiöfe Sehe auftreten, bie be=

pauptete, es fei erlaubt, SJÎenfpen ju töbten unb
Ju opfern. Vßürbeft bu fo etwas bulben?
Sich« nicht, benu fo etwas wäre ein Verbrechen
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unb ein Verbrechen barf man nie bulben. —
Vun, mein Sieber! fo bift bu auch intolerant,
bu tpuft bem ©ewiffen anberer ©eroalt an, beim
was bu berbieten roiüft, bas pabett biete Völler
beS 3lltertum§ für etwas ber ©ottpeit Ringe»

nepmes gepalten unb bu roiöft eS als ein Ver»
brechen berbieten. SßelpeS Utecht paft bu baju?
„3p habe als SJÎenfp bas Sfept baju," fo
lautet beine Antwort; „ich befämpfe bas Ver»

brechen jum Röople ber SJtenfppeit!" ©anj gut,
aber bamit gibft bu auch ju, bap cS ein Stecht,
ja fogar eine ißflipt geben ïann, für eine

Sßaprpeit einjuftepen unb baS ©egenteil berfelben

ju betämpfen.
Stepmen mir nocp einen anbern gall an.

$u paft bietteicpt auch fpon bon ben SJiormonen

gepört, einer religiöfen Sehe in Rlmerita brüben,
bei benen bie Vielweiberei eingeführt ift. SBcnn

fid) biefe Seute nun auep in beiner Heimat ein»

juniften berfupten unb bu roollteft, wie bie

SImerifaner, bon biefer faubern VMrtfpaft nichts
roiffen, roäreft bu bann auch ju tabeln? 3h
glaube laum. Spau, ba pabeit roir wieber
einen gad, wo man fip für berechtigt unb ber»

pflichtet palten !ann, in einem geroiffen Sinne
intolerant ju fein. VJie biel UnfittlicpeS unb
VöfeS ift aber fepon als Rfcligion geleprt unb
berlünbet toorben unb es fotlte niept ein ©ebot
ber ©ereptigfeit, ber Siebe unb Klugheit fein,
bagegen aufjutreten? Stun ift eS gerabe bie

Rlufgabe ber fatpolifpen Kircpe, bie Süaprpeit

ju berfünben, bie Sittlipfeit ju fötbern ; fie be=

färnpft ben Unglauben unb 3trglauben, bie

Sittenlofigteit unb bie Ssünbe — fie allein ift
im ftanbe, bie menfplipe Seibenfpaft wirffam
ju jügeltt, bem Vöfen erfolgreich entgegen ju
treten, aber fie färnpft nur gegen ben 3trtuin
unb bie VoSpeit, niept gegen bie ißerfonen, roelcpe

irren. 3a, fie Hebt bie 3rrenben, fuept fie liebe»

bofl auf, um bie berlornen Scpäflein roieber in
ben Scpafftatl jurüdjufüpren, unb pat perjlipeS
SJtitleib mit allen, bie ber RBaptpeit fern fiepen,
unb bon biefem ©eifte mup jeber Katpolif er»

füllt fein.
©in Katpolif, ber roeip, bap feine Steligion

baS SJtittel ift, fiep unb feine Stebenmenfpen ju
retten, ber würbe niept nur fiep felber fpäbigen,
fonbern auep - an feinem Stebenmenfpen jum
Verräter werben, toenn er nipt bie SBaprpeit
offen befennen, ben 3trtum befäntpfen wollte.
5Du toürbeft roaptfcpeinlicp aufbegepten, wenn ein

Quadfalbet fein £)anbmerf jum Spaben ber
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war nicht die Kirche daran schuld, wohl aber
die Politik und der Staat, welche die Religion
als Deckmantel für ihre selbstsüchtigen Pläne zu
wißbrauchen suchten. —

In Sachen der Religion nennt man es auch
ntolerant, wenn ich einen, der etwas anderes lehrt,
mit Worten bekämpfe. Wie steht es nun mit
dieser Intoleranz? Ist auch diese für uns
Katholiken ein Verbrechen, wie man sie oft darstellen
Wächte? — Gewiß nicht. — Wir Katholiken
wissen, daß unsere Religion auf göttlicher Wahrheit

beruht, daher könneu wir nicht mit denjenigen
übereinstimmen, welche dieser Wahrheit
widersprechen, mit denjenigen, welche diese Wahrheit
bekämpfen und von ihr nichts wissen wollen.
Das sollte doch jeder vernünftige Mensch begreifen.
Dder sage mir einmal, lieber Leser! was würdest
du von einem Menschen denken, der von einer
Wahrheit fest überzeugt ist und dennoch an
derselben nicht festhalten wollte?

In dieser Beziehung sind alle Menschen
intolerant und sie müssen es sogar sein. Kommt
K B. zu einem Senn ein Bursche, der vom
Käsen so viel versteht, als eine Kuh vom
Telegraphieren, und sagt ihm: „Du machst die
Sache nicht recht, du bist auf'm Holzweg; ich

derstehe es besser und will dir zeigen, wie man's
angreist," da wird der Senn lachen und sich

für eine solche Belehrung bedanken. Nun gibt
es aber auch Leute, die von religiösen Dingen
keinen Begriff haben und doch in alles
hineinschwatzen; läßt einer ihre Meinung nicht gelten,
so nennt man das gleich intolerant. Du bist
dielleicht nicht von dieser Sorte und gibst zu,
du verstehest nichts von unserer Religion, wollest
daher auch nichts hineinreden; dafür verlangst
du aber, daß auch wir Katholiken uns hübsch
still halten und nicht immer behaupten, wir allein
besitzen die Wahrheit und wer nicht mit uns
übereinstimme, sei im Irrtum. Nun, so laß'
wenigstens mit dir ein vernünftiges Wort reden.
Du gibst also zu, ich dürfe die Wahrheit
behauptn, sie vertheidigen, das sei nicht intolerant,
du verlangst aber, daß ich das, was ich als
Unwahrheit erkenne, ruhig dulee und nichts
dagegen einwende. Erlaube mir einmal die
Frage, ob du in ähnlicher Lage das Gleiche
lhun würdest. Gesetzt der Fall, es würde
irgendwo eine religiöse Sekte auftreten, die
behauptete, es sei erlaubt, Menschen zu tödten und
Zu opfern. Würdest du so etwas dulden?
Sicher nicht, denn so etwas wäre ein Verbrechen
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und ein Verbrechen darf man nie dulden. —
Nun, mein Lieber! so bist du auch intolerant,
du thust dem Gewissen anderer Gewalt an, denn

was du verbieten willst, das haben viele Völker
des Altertums für etwas der Gottheit
Angenehmes gehalten und du willst es als ein
Verbrechen verbieten. Welches Recht hast du dazu?
„Ich habe als Mensch das Recht dazu," so

lautet deine Antwort; „ich bekämpfe das
Verbrechen zum Wohle der Menschheit!" Ganz gut,
aber damit gibst du auch zu, daß es ein Recht,
ja sogar eine Pflicht geben kann, für eine

Wahrheit einzustehen und das Gegenteil derselben

zu bekämpfen.
Nehmen wir noch einen andern Fall an.

Du hast vielleicht auch schon von den Mormonen
gehört, einer religiösen Sekte in Amerika drüben,
bei denen die Vielweiberei eingeführt ist. Wenn
sich diese Leute nun auch in deiner Heimat
einzunisten versuchten und du wolltest, wie die

Amerikaner, von dieser saubern Wirtschaft nichts
wissen, wärest du dann auch zu tadeln? Ich
glaube kaum. Schau, da haben wir wieder
einen Fall, wo man sich für berechtigt und
verpflichtet halten kann, in einem gewissen Sinne
intolerant zu sein. Wie viel Unsittliches und
Böses ist aber schon als Religion gelehrt und
verkündet worden und es sollte nicht ein Gebot
der Gerechtigkeit, der Liebe und Klugheit sein,

dagegen aufzutreten? Nun ist es gerade die

Aufgabe der katholischen Kirche, die Wahrheit
zu verkünden, die Sittlichkeit zu fördern; sie

bekämpft den Unglauben und Irrglauben, die

Sittenlosigkeit und die «Sünde — sie allein ist
im stände, die menschliche Leidenschaft wirksam

zu zügeln, dem Bösen erfolgreich entgegen zu
treten, aber sie kämpft nur gegen den Irrtum
und die Bosheit, nicht gegen die Personen, welche

irren. Ja, sie liebt die Irrenden, sucht sie liebevoll

auf, um die Verlornen Schäflein wieder in
den Schafstall zurückzuführen, und hat herzliches
Mitleid mit allen, die der Wahrheit fern stehen,
und von diesem Geiste muß jeder Katholik
erfüllt sein.

Ein Katholik, der weiß, daß seine Religion
das Mittel ist, sich und seine Nebcnmcnschen zu
retten, der würde nicht nur sich selber schädigen,

sondern auch an seinem Nebenmenschen zum
Verräter werden, wenn er nicht die Wahrheit
offen bekennen, den Irrtum bekämpfen wollte.
Du würdest wahrscheinlich aufbegehren, wenn ein

Quacksalber sein Handwerk zum Schaden der
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2eUte_treiben, obet ein ©iflmifchet feine Sßoare

herlaufen wollte, Wer fid) aber bagegen toe^rt,
baß feine ober beS Sächften ©eele burd) folfc^e
Seßren bergiftet unb ins Serberben geftürjt wirb,
bet foKte intolerant unb belegen tabelnSmert
fein 3ft eS lieblos, wenn id) meinen Sänften
auf eine ©efaljr aufmerlfam madje, ober einen,
ber am ©rtriufen ift, rette? 2ieblo§ wäre eS

im ©egentljeil, ben Sleitfdjen im 3"tum ju
Iaffen. ^petfönlid^ greift ja Weber bie $ird)e
nocE) ber ßattjolit jemanben an, nur bem Un»

glauben unb bem 3«tum treten fie entgegen
unb bon biefem Ijeiligen Steckte, bon biefer Pflicht
!ann unb will auch ber Salenbermann nic^t
Iaffen. Sie wirb er bie Sßaljrheit berläugnen,

nie bie Süge bifiigen, unb Wenn mau ißu auch

taufenbmal unbulbfam ober intolerant nennt.

hiermit ©ott befohlen, lieber Sefer! 3eßt

weißt bu, was bu bom $alenbermann ju Ratten

baft; er bat es bir gerabe unb entliefe perauS»

gefagt ; unb wenn bu ibm beßmegen jiirnen ober

gar bie SEpûte bor ber Safe auftragen witlft,
fo bleibt er beßmegen bodj ber alte unb hält
treu unb unentwegt feft an ber Seligion feiner

Säter, an ber Siebe jur Slahrpeit unb an feinem

Sbfdjeu bor ber Siige unb grüßt bid) aueß beuer
wieber mit bem alten frönen ©prueß:

©clobt fei 3efu§ C^Qrtftuä

3« (tiuigfcit. Sntcit

©itt aflefjrtüiirbiges ®ifö.

|m Setpaufe beS löblichen fÇrauentlofterS

ju St. SnbreaS in ©amen hängt ein

altbeutfcßeS, ehrwürbigeS ©emälbe. ©S

[teilt bie Slbnahme beS lieben .Çierrn
unb £)eilanbe8 bom Kreuje bar. $er heilige
Seithnam unfereS çerrn ruht jum 2eil auf ber
©tbe, jum 2eil in ben Slrmen beS SiebeSjüngerS

3ohanneS, ber fcßmerjboll fein SIntliß jur ©eite
wenbet, wäljtenb Slaria, bie fcpmerjljafte Stutter,
bod Siebe unb Seib übet bie entfeelte Ç)ûHe ihres
göttlichen ©oljneS fiep nieberbeugt unb järtlid)
feine fpanb ergreift, ©ine bornehme Grauens»

perfon in reifer, altbeutfdßer SEradjt, wahr»
fcpeinlich bie hl. Stagbalena, naht fïcp bon ber
©tabt per. ©ie trägt ein ©efäß mit foflbaver
©albe, baju beftimmt, ben Seib beS £>errn

einjubalfamieten. Sodj fteht bas $reuj auf»

gerichtet, bie Sanje, Welche bie Stuft beS £>eiIanbeS

burchboprt pat, Ie^nt an bemfelben, ein Stolen»

fdjäbel unb unihergeftreute ©ebeine Iaffen uns
ben ißlaß ber ©cpäbel» ober Dticßtftätte erfetinen,
Währenb bie ©tabt 3erufalem, ganj in alt»

beutfepem ©tile bargefteflt, fiep im £)intergrunbe
ausbreitet.

5)icfe8 ehrwürbige ©emälbe ^at feine ©e»

f<hid)te. $et ©pronift $ afp at Sang berichtet
uns batüber in feinem „£)ifiotifd)=5EljeoIogif<heu
©runbriß", baß „biefeS Silbnuß bor 3«iien
Weis nit wie lang im Serner ©ebiet ju Unter»

feben in ber ßirdjen nach alt Söin. Satljolifcßein
Stauch berehret worben, feßb bem Sbfapl aber

unter bem £)auß=®erütnpel berächtlich gelegen,
unb bon ben £)außgenoffen jum öfteren hat wollen,
jebocl) auß alljeit angeftoffner £>. fÇorc^t nit ßat
börffen berbrennt werben."

©in ehrlicher Stann brachte baS alfo ber»

achtete pl. Silb nach bem näcßfteu unterwalb»
nerifchen $orfe Sungern „in ein gar ehrlich

Sürtsßuß, ba nemlich ber £)ert Sürth einer beß

SatpS unb berfeßte eS aüba an ftatt feiner 3acp,
jebod) in befter Sbßnung". £)ierbon hörte ber

wohlerwürbige tperr granj ©tulj, bamalS Kaplan
unb Seidjtbater im löblichen grauenllofter ju
©arnen unb eS gelang ißm gegen Serfprecßen
einer anbern fdjönern, neuen SEafel baS Silb
für baS Rlofier ju erwerben. 21m 30. 3uli
1690 würbe baS wertbolle ©emälbe in einer

feierlichen ^rojeffion in Segleitung biel bmibert
Sitbäcßtiger aus ber Sfarrtircße in ©acßfeln i«
baS ©otteSpauS ju ©t. SnbreaS übertragen,
©er £)ocßmürbigfte fjürft unb £)err SartßolomäuS
Siennato, päpftlicßer Segat bei ber £)ocßlöbli<he11

©ibgenoffenfehaft berlieh allen SEpeilneßmern „einen

großen Slblaß". ©roß mar bie .Serehrung,
welche bem ^)eiligtume in ©arnen ju teil
würbe, groß auch bie ©naben, bie ber fperr ben

Snbäcßtigen berlieh, ®eld)e biefe ©tätte befuchten,

„alwo innert 4 SJocßen biß auff ben 28. Sugufti
eben biefeS 1690 3aprS in bie 20 Sîirafulofiche
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Lettte.treiben, oder ein Giftmischer seine Waare
verkaufen wollte, wer sich aber dagegen wehrt,
daß seine oder des Nächsten Seele durch falsche

Lehren vergiftet und ins Verderben gestürzt wird,
der sollte intolerant und deßwegen tadelnswert
sein? Ist es lieblos, wenn ich meinen Nächsten
auf eine Gefahr aufmerksam mache, oder einen,
der am Ertrinken ist, rette? Lieblos wäre es

im Gegentheil, den Menschen im Jrrtuin zu
lassen. Persönlich greift ja weder die Kirche
noch der Katholik jemanden an, nur dem
Unglauben und dem Irrtum treten sie entgegen
und von diesem heiligen Rechte, von dieser Pflicht
kann und will auch der Kalendermann nicht
lassen. Nie wird er die Wahrheit verläugnen.

nie die Lüge billigen, und wenn man ihn auch

tausendmal unduldsam oder intolerant nennt.

Hiermit Gott befohlen, lieber Leser! Jetzt

weißt du, was du vom Kalendcrmann zu halten
hast; er hat es dir gerade und ehrlich herausgesagt

; und wenn du ihm deßwegen zürnen oder

gar die Thüre vor der Nase zuschlagen willst,
so bleibt er deßwegen doch der alte und hält
treu und unentwegt fest an der Religion seiner

Väter, an der Liebe zur Wahrheit und an seinem

Abscheu vor der Lüge und grüßt dich auch Heuer

wieder mit dem alten schönen Spruch-

Gelobt sei Jesns Christus!
In Ewigkeit. Amen!

Ein alteljrwürdigeo Wild.

»m Bethause des löblichen Frauenklosters

zu St. Andreas in Sarnen hängt ein

altdeutsches, ehrwürdiges Gemälde. Es
stellt die Abnahme des lieben Herrn

und Heilandes vom Kreuze dar. Der heilige
Leichnam unseres Herrn ruht zum Teil auf der
Erde, zum Teil in den Armen des Liebesjüngers
Johannes, der schmerzvoll sein Antlitz zur Seite
wendet, während Maria, die schmerzhafte Mutter,
voll Liebe und Leid über die entseelte Hülle ihres
göttlichen Sohnes sich niederbeugt und zärtlich
seine Hand ergreift. Eine vornehme Frauensperson

in reicher, altdeutscher Tracht,
wahrscheinlich die hl. Magdalena, naht sich von der
Stadt her. Sie trägt ein Gefäß mit kostbarer

Salbe, dazu bestimmt, den Leib des Herrn
einzubalsamieren. Noch steht das Kreuz
aufgerichtet, die Lanze, welche die Brust des Heilandes
durchbohrt hat, lehnt an demselben, ein Totenschädel

und umhergestreute Gebeine lassen uns
den Platz der Schädel- oder Richtstätte erkennen,

während die Stadt Jerusalem, ganz in
altdeutschem Stile dargestellt, sich im Hintergrunde
ausbreitet.

Dieses ehrwürdige Gemälde hat seine

Geschichte. Der Chronist Kaspar Lang berichtet
uns darüber in seinem „Historisch-Theologischen
Grundriß", daß „dieses Bildnuß vor Zeiten
weis nit wie lang im Berner Gebiet zu Unter¬

setzen in der Kirchen nach alt Nöm. Katholischem

Brauch verehret worden, seyd dem Abfahl aber

unter dem Hauß-Gerümpel verächtlich gelegen,
und von den Haußgenossen zum öfteren hat wollen,
jedoch auß allzeit angestossner H. Forcht nit hat
dörfsen verbrennt werden."

Ein ehrlicher Mann brachte das also
verachtete hl. Bild nach dem nächsten unterwald-
nerischen Dorfe Lungern „in ein gar ehrlich

Wirtshuß, da nemlich der Herr Wirth einer deß

Raths und versetzte es allda an statt seiner Zäch,
jedoch in bester Meynung". Hiervon hörte der

wohlerwürdige Herr Franz Stulz, damals Kaplan
und Beichtvater im löblichen Frauenkloster zu
Sarnen und es gelang ihm gegen Versprechen
einer andern schönern, neuen Tafel das Bild
für das Kloster zu erwerben. Am 30. Juli
1690 wurde das wertvolle Gemälde in einer

feierlichen Prozession in Begleitung viel hundert
Andächtiger aus der Pfarrkirche in Sächseln in
das Gotteshaus zu St. Andreas übertragen.
Der Hochwürdigste Fürst und Herr Bartholomäus
Mennato, päpstlicher Legat bei der Hochlöblichen
Eidgenostenschaft verlieh allen Theilnehmern „einen
großen Ablaß". Groß war die Verehrung,
welche dem Heiligtume in Sarnen zu teil
wurde, groß auch die Gnaden, die der Herr den

Andächtigen verlieh, welche diese Stätte besuchten,

„alwo innert 4 Wochen biß aufs den 28. Augusti
eben dieses 1690 Jahrs in die 20 Mirakulosiche
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